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Einheit und Spaltung der Kirche im Neuen Testament
Einige wenige Feststellungen, Thesen und Überlegungen

Martina Böhm

Das Thema Einheit und Spaltung der Kirche aus exegetischer, his­
torisch-kritisch bestimmter Perspektive aufzunehmen kann in die­
sem Rahmen nur bedeuten, einige wenige wesentliche und wenig 
differenzierte Fragen zu stellen: Was ist „Kirche“ im Neuen Testa­
ment überhaupt? Und: Was hat ihre Einheit wirklich gefährdet?1 
Diese beiden grundlegenden Fragen sollen zunächst (1.) im Rahmen 
von sechs Thesen entfaltet werden. Im Anschluss (2.) wird auf das 
im Corpus Paulinum und in der deuteropaulinischen Briefliteratur 
verwendete Bild vom „Leib Christi“ eingegangen. Dieses Bild stellt 
ein zentrales und besonders wirkmächtig gewordenes ekklesiologi- 
sches Motiv und Konzept dar. Mit gutem Recht kann man immer 
neu fragen, ob und inwiefern es geeignet ist, weiterführende Impulse 
für die voneinander getrennten Kirchen auf dem Weg aufeinander 
zu freizusetzen. Mit der Metapher vom „Leib Christi“ verschiebt 
sich nicht nur die Begrifflichkeit, sondern auch der sachliche Fokus. 
Während bei „Einheit und Spaltung“ vor allem die Vorstellung vom 
Ganzen und in zerstörerischer Weise abgetrennten Teilen aufgerufen 
wird, die kaum anders als mit sichtbar bleibenden Spuren wieder 
angefügt werden können, rücken bei der Metapher vom „Leib Chris­
ti“ stärker die Bedeutung und das Miteinander der einzelnen Teile 
für das Funktionieren und Heilsein eines lebendigen Ganzen in den 
Blick. Der Begriff „Spaltung“ gehört in die Metapher vom Leib auch 
nicht hinein. Gerade das Unpassende berührt jedoch ein Grund­
moment dessen, was Kirche als Leib Christi ist: „Spaltung“ ist dem 
Leib Christi etwas völlig Wesensfremdes, denn das Wesen eines le­
bendigen Organismus ist eine unversehrte Einheit, die aus einer 
lebensnotwendigen Vielfalt einzelner Teile besteht. Im Rahmen von 
weiteren sechs Thesen sollen einige Aussagen zu „Grenzen und

1 Für eine differenzierte Sicht sei verwiesen u. a. auf Lukas Vischer/Ulrich Luz/ 
Christian Link, Ökumene im Neuen Testament und heute, Göttingen 2009.
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Chancen des ekklesiologischen Konzepts vom ,Leib Christi“1 gebündelt 
werden.

1. Was ist „Kirche" im Neuen Testament?

Mit dem Begriff EKKXr|oia ist in keiner der neutestamentlichen 
Schriften die Kirche im Sinne eines institutionell verfassten, über 
die Ortsgemeinde hinausreichenden Verbandes gemeint. ’EKKZr]Ota 
als verfasste Institution hat es in neutestamentlicher Zeit noch nicht 
gegeben, auch wenn die in den einzelnen Schriften gespiegelten Ent­
wicklungen zunehmend in Richtung auf die Entstehung von institu­
tioneller Kirche mit lokal und regional übergreifenden Strukturen 
hinzielen.2 Insofern ist aber auch die Spaltung der institutionell ver­
fassten Kirche noch kein Thema der Schriften des Neuen Testaments. 
Vom neutestamentlichen Textbefund her lässt sich phänomenolo­
gisch zunächst allein von Gemeinschafts- und Gruppenbildungen re­
den, die von Christusgläubigen nachösterlich vorgenommen worden 
sind.3

2 Vgl. zum Begriff èKKÀriaia im NT Jürgen Roloff, Art. ÈKKkrioia, in: EWNT I 
998-1011; Ferdinand Hahn, Theologie des Neuen Testaments, Bd. II, Tübingen 
22005, 480 - 484.
3 Vgl. Lothar Coenen, Art. Kirche, in: Theologisches Begriffslexikon zum NT, 
Nördlingen 22010, 1141.
4 Vgl. u. a. 1 Kor 1,2; 2 Kor 2,1: rfl ¿KKXtioia toù Oeov.
5 Vgl. 1 Kor 1,2: tfl èKKÂ.T|oiçt ton Beou rfj ovoti èv KopivOw; u. ö.
6 Apg 9,31: 'H pèv ovv èKKXr|oia Ka0’ ôXriç TTjç TovSaiaç Kai TaXtXaiaç Kai 
Zapapeiaç el%ev eipfivriv otKoSopoupevti Kai Jtopeuopévr] -rcp cpoßco -rov 
Kupiov Kai vfi napaKXf|oet roù àyiov Ttvevpatoç enkriObveTO. Vgl. Roloff, 
Art. èKKÀrioia, 1000.1006.

Von „Kirche“ bzw. EKKXr]Gia in einem allgemein-übergreifenden 
oder sogar universalen Sinn lässt sich innerhalb der neutestamentli­
chen Schriften nur als einer theologischen bzw. einer geistlichen 
Größe sprechen. Sie findet ihren Ausdruck vornehmlich in der 
Rede von der ¿KKÄTjcna tov Oeou4. Diese EKKXrioia tov öeov ist 
nur als und in Einheit denkbar. Sie wird in der regionalen Versamm­
lung der Christusgläubigen vor Ort5 genauso konkret wie in über­
regionalen Zusammenhängen6 - und zwar in Vergangenheit, Gegen­
wart und Zukunft. Der Zeiten und lokale Räume übergreifende 
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Aspekt leitet sich ab aus der Volk-Gottes-Vorstellung Israels, die wei­
tergeführt und durch die Erfahrung göttlichen Heilshandelns durch 
Christus neu definiert wird. Die Christusgläubigen aller Zeiten und 
an allen Orten sind durch die Taufe und den von Gott geschenkten 
Glauben an den Schöpfer und an den gekreuzigten und von Gott 
auferweckten Christus und durch die Erfahrung des Heiligen Geistes 
untereinander in der geistlich-theologischen Größe ¿KKÄrioia ver­
bunden. Diese durch die Taufe begründete, Zeit und Raum über­
greifende Einheit und Verbundenheit in Christus verdankt sich 
allein dem Wirken Gottes und sie ist als endzeitliches Heilsgesche­
hen und als neue Schöpfung zu verstehen (2 Kor 5,17). In diesem 
Sinne ist Gemeinde eKKÄrjoia tob 0eoü - Gemeinde Gottes7 - ein 
Ort und viele Orte, an denen Gottes heilvolles Handeln durch die 
Verkündigung, insbesondere auch durch die Übermittlung von 
Aposteln, Gestalt gewinnt und der auferstandene Christus im Heili­
gen Geist wirkt und erfahrbar wird. Das ist entscheidend in der got­
tesdienstlichen Versammlung im Gebet, in Verkündigung und im 
Herrenmahl der Fall.

7 Vgl. 1 Kor 1,2: rfj èkkXt|OÎçc toù Oeoß rfj ovop èv KopivOcp; 10,32: 
anpooKonoi Kai TovSaiotg yiveaOe Kai "EAArjcnv Kai Tf) eKKÄpaia toù 
0eoû; 11,22; 15,9: Siô-ti èSiœ^a rf|v EKK/poiav ton 0eoù; 2Kor 1,1: rfi 
èKKÀ,T]GÎçx tov 0eoù rp ovoT] èv KopivOw ovv Toïç ayiotç ïtàoiv toîç o^mv èv 
ôXt) tfj ’A%atçi; Gai 1,13 u. Ö.

Wo die theologisch bzw. geistlich verstandene Größe „Kirche“ in 
ihrer Einheit wesentlich gefährdet ist, geht es in der Perspektive neu- 
testamentlicher Verfasser immer um die Frage der Bedeutung des 
Christusgeschehens für die Glaubenden. An dieser Stelle kann es 
nur ein Evangelium geben - und das kommt von Gott her, wird 
durch Christus vermittelt und in der Erfahrung des Heiligen Geistes 
als wahr bestätigt. Wo dieses Evangelium bezeugt und gelebt wird, 
ist die theologisch verstandene Kirche in ihrer Einheit fest gegrün­
det. Alle auf diesem Grund dennoch entstehenden unterschiedlichen 
Antworten auf theologische und praktische Fragen und die sich da­
raus ergebenden Risse und Spaltungen (Schismata) vor Ort ziehen 
nach sich, dass Kirche dem Anspruch, endzeitliche Heilsgemeinde 
zu sein, nur ungenügend gerecht wird. Die Risse und Spaltungen 
zeigen sich aber durch Besinnung auf das Wort des Herrn und die 
daraus abgeleiteten Normen, durch argumentativen theologischen
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Diskurs, durch das Vorbild apostolischer Existenz, aber auch durch 
u. U. heftigen Streit und intensives Ringen, durch Gebet und Er­
mahnungen als prinzipiell bearbeitbar, um Einzelgemeinde und 
über sie hinausgreifende Kirche als Erfahrungsraum für die Gegen­
wart des Auferstandenen erkennbar bleiben zu lassen.

Eschatologische Heilsgemeinde Gottes ist daher nach neutesta- 
mentlichem Verständnis auch immer erst noch im Entstehen begrif­
fen. Sie ist einerseits schon konkret erfahrbar, andererseits aber noch 
nicht vollendet und vollkommen, sondern lebt von einer Hoff­
nungsperspektive. Bis dahin gilt es, das Leiden an der unvollkom­
menen, unvollendeten Gegenwart auszuhalten und die eigentlich 
entscheidende Einheit in Christus nicht aus den Augen zu verlieren.

Entscheidend für die Lösung der Probleme ist im frühen Chris­
tentum daher immer wieder die Besinnung auf die durch die Taufe 
bewirkte Christusbindung aller Christusgläubigen. Diese allen ge­
meinsame Identität ist im frühen Christentum die Grundlage, auf 
der herkunftsbedingte religiöse und soziale Prägungen und Unter­
schiede zwar nicht aufgehoben, aber doch relativ werden und in 
der die geistliche Einheit dann auch gefunden werden kann (Gal 
3,26-28). Ist die durch die Christusbeziehung in der Taufe gestiftete 
geistliche Einheit einerseits gesetzt, bleibt sie andererseits immer 
auch Auftrag: sie soll als geistliche Einheit sichtbar gelebt werden 
und auch hier und jetzt schon konkrete Gestalt gewinnen - vor al­
lem durch die Teilhabe am Herrenmahl und die dadurch begründete 
Gemeinschaft untereinander, aber auch in den alltäglichen Lebens­
vollzügen.8

8 1 Kor 10,20; 12,12-31.

Ob darüber hinaus die konkrete Gestalt der geistlichen Einheit 
strukturell und organisatorisch in einer oder nicht auch in vielen 
Kirchen als jeweiligen Institutionen ihren Ausdruck finden kann, 
begegnet - wie bereits unter These 1 formuliert - als Frage in den 
neutestamentlichen Schriften noch nicht. Von der Verwendung des 
ekklesia-Begriffes sowohl für lokale wie auch überregionale Gemein­
den her kann man aber schlussfolgern, dass ekklesia nicht nur exklu­
siv in einer, sondern in allen Kirchen gelebte Wirklichkeit ist und 
konkrete und legitime, aber eben auch unterschiedliche Gestalt ge­
winnt.
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2. Grenzen und Chancen des ekklesiologischen Konzepts vom „Leib Christi"

Das Bild vom Leib Christi stellt nur eines von mehreren ekklesiolo­
gischen Konzepten innerhalb der Schriften des Neuen Testaments 
dar, und selbst dieses Konzept findet sich in den einzelnen Schriften- 
corpora in unterschiedlicher Weise ausgeformt. Je nachdem, ob man 
sich an Paulus selbst9 oder an den Deuteropaulinen orientiert, ver­
schiebt sich die Bedeutung des Bildes.10 Trotz dieser Modifikationen 
handelt es sich um ein zentrales ekklesiologisch.es Konzept, das von 
seiner Intention her für die Frage nach der Einheit der Kirche orien­
tierend wirken kann. Damit das sachgerecht geschehen kann, sollte 
auf die Verwendung des Bildes in der neutestamentlichen Brieflitera­
tur genau geachtet werden. Hier zeigen sich dann einerseits die 
Chancen, andererseits aber auch die Grenzen dieses Bildes im Dis­
kurs um die Einheit der Kirche.

9 Vgl. 1 Kor 10,16f.; 12,12-26 und Röm 12,5.
10 „Leib Christi“ und „Kirche“ sind im Kolosser- und Epheserbrief als Begriffe 
austauschbar, während sie bei Paulus „je besondere Aspekte im Blick auf die 
Glaubensgemeinschaft enthalten“ (Ferdinand Hahn, Theologie des Neuen Testa­
ments, Bd. II, Tübingen 22005, 484).
11 1 Kor 12,12f.

„Leib Christi“ ist wie „Kirche“ zunächst eine universal gedachte, 
geistlich-theologische Größe, die von einer Ortsgemeinde im 
Grundsatz genauso repräsentiert wird wie von größeren organisato­
rischen Einheiten innerhalb der weltweit gedachten Gemeinschaft 
der Christusgläubigen. Beim Bild vom Leib handelt es sich jedoch 
um ein ekklesiologisches Konzept, das in besonders anschaulicher 
Weise zeigt, dass Einheit grundlegend zum Wesen von Kirche gehört. 
Sie wird in diesem Bild fraglos vorausgesetzt: Nicht die Einheit des 
Ganzen ist hier das Problem, sondern die Gestaltung der sinnvollen 
Uneinheitlichkeit innerhalb der Einheit. Die sinnvolle Uneinheit­
lichkeit und gewollte Vielfalt der Glieder ist nicht auf den Christus- 
glauben an sich bezogen, sondern auf das konkrete, sich in dienen­
den Gaben und Funktionen ausdrückende Miteinander der Glieder. 
An der in dieser Hinsicht bestehenden Integrität jedes einzelnen 
Gliedes hängt die Integrität des ganzen Leibes.

Bei Paulus ist Christus selbst der „Leib“ und werden die Glauben­
den durch die Taufe zu Gliedern dieses Leibes.11 Obwohl Paulus den 

ekklesiologisch.es
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Leib Christi prinzipiell als universale Größe denkt, wendet er das 
Bild jeweils in einem Brief an eine Einzelgemeinde an. Das Bild 
vom Organismus, der übersichtlich und in allen seinen Teilen unter­
einander bekannt und funktional genau aufeinander abgestimmt ist, 
passt tatsächlich (auch noch) gut in frühchristliche Gemeinden wie 
Korinth und Rom, wo ca. 80-100 Mitglieder die christliche Orts­
gemeinde gebildet haben und die einzelnen mit Charismen verbun­
denen Funktionen noch aufeinander abgestimmt werden konnten 
und mussten. Schon in diesem jeweilig relativ kleinen Kosmos hat 
sich die Integrität des Leibes Christi jedoch als gefährdet erwiesen. 
Verwundet worden ist der Leib Christi für Paulus dort, wo die Wert­
schätzung einzelner Glieder und ihrer Gaben und Funktionen - die 
der Kleinen, der Unscheinbaren und Leisen - gefehlt hat und es zu 
einseitigen Gewichtungen von Charismen und den mit ihnen ver­
bundenen Aufgaben gekommen ist.

Paulus verwendet das Bild vom Leib Christi jedoch nicht für grö­
ßere, lokal und regional übergreifende Zusammenhänge, obwohl für 
ihn im Grundsatz alle Getauften an allen Orten und zu allen Zeiten 
Glieder des Leibes Christi sind. Das Fehlen einer Anwendung des 
Bildes auf größere Zusammenhänge mag der vielgestaltigen Realität 
der frühchristlichen Gemeinden geschuldet sein, denn das über­
sichtliche Bild vom Leib mit seinem Fokus auf der Frage nach dem 
konkreten Miteinander der Gaben und Funktionen wäre in der 
Anwendung auf übergreifende Zusammenhänge mit Sicherheit an 
Grenzen gestoßen. Die frühchristlichen Gemeinden zeigen sich 
zwar als durch die Christusbindung durch die Taufe und im Geist 
untereinander verbunden und sie denken je für sich über das Wesen 
und die Struktur von ekklesia nach, aber weder haben sie sich unter­
einander alle gekannt noch waren sie strukturell aufeinander genau 
abgestimmt. Die organisatorische und funktionale Pluriformität 
frühchristlicher Gemeinden wurde zunächst nicht reflektiert und 
nicht problematisiert, sondern - oft ohne Wissen voneinander - ein­
fach nebeneinander gelebt. Die fehlende Anwendung des Bildes 
durch Paulus auf übergreifende Zusammenhänge sollte zur Zurück­
haltung bei seiner Verwendung im gegenwärtigen Diskurs um Fra­
gen der konkreten Einheit der Kirche mahnen. War für Paulus der 
Leib Christi durch eine mit der Taufe gegebene und im Glauben 
praktizierte Christuszugehörigkeit in übergreifenden Zusammen­
hängen grundlegende theologische Wirklichkeit, findet sich die kon- 
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krete Anwendung des Bildes auf übergreifende Zusammenhänge in 
seinen Briefen nicht. Die Metapher wäre durch die Realität zwangs­
läufig gesprengt worden.

In der zweiten und dritten frühchristlichen Generation verschiebt 
sich die Bedeutung des Bildes vom Leib. Wo im Kolosser- und Ephe­
serbrief Leib Christi real im Sinne einer weltweiten Gesamtgröße ge­
dacht wird, wird jedoch vor allem die Einheit in Christus zu erfassen 
gesucht,12 nicht jedoch das Thema „Institutioneile Einheit und Spal­
tung“ reflektiert. Vielmehr denkt man angesichts der zunehmenden 
Zahl heidenchristlicher Gemeinden über die Frage der Identität und 
Kontinuität des Volkes Gottes in der weitergehenden Geschichte 
und die Frage nach dem Verhältnis des Volkes Gottes zur Umge­
bungsgesellschaft nach.13 Erst auf diesem Hintergrund ergab sich 
überhaupt auch die Notwendigkeit und Aufgabe der Institutionali­
sierung.

12 Im Epheserbrief ist die Rede von der „Einheit des Geistes“ (Eph 4,3: 
GTtovSâÇovTeç rripeïv rhv évorrira toù nvebparog) und der „Einheit im Glau­
ben“ (Eph 4,13: elç rpv év6rr]Ta rfiç nioreœç).
13 Vgl. Jürgen Roloff, Die Kirche im Neues Testament, Göttingen 1993, 318.

Für weiterführende Überlegungen zur Einheit der Kirche als In­
stitution bleibt man letztlich doch auf Paulus selbst verwiesen. Ver­
sucht man, die theologischen Implikationen des Leib-Bildes bei Pau­
lus aufzunehmen und diese sinngemäß aktualisierend doch auch auf 
größere Zusammenhänge oder sogar auf die Gesamtheit der Chris- 
tusgläubigen anzuwenden, dann birgt das Bild in aller hermeneu­
tisch dringend gebotenen Vorsicht auch Chancen: Man kann sich 
die weltweit bestehende, durch Konflikte und Kontroversen ver­
ursachte, historisch gewachsene und teils in Jahrhunderten aus­
geformte Vielgestaltigkeit einzelner Konfessionen und Kirchen wohl 
prinzipiell als durch die Christuszugehörigkeit konstituierten Orga­
nismus denken, selbst wenn in menschlicher Perspektive organisato­
risch und auch theologisch keineswegs alles miteinander kompatibel 
und funktional sinnvoll aufeinander abgestimmt erscheint. Voraus­
zusetzen wäre, dass jedes einzelne Glied anerkennen kann, dass alle 
Glieder, auch wenn es vielfach im Verborgenen liegt, Zusammenhän­
gen und jedem einzelnen der vielen Teilglieder besondere Gaben eig­
nen, keines verzichtbar ist, keines sich über das andere erheben und 
jedes Wertschätzung der anderen erfahren soll. Leidet eines, leiden 
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alle anderen mit. Der so - zugegeben mit Mühe - vorgestellte Leib 
Christi ist in seiner gegenwärtig real vorfindlichen Gestalt ein an vie­
len Stellen verwundeter Leib, aber er ist kein gespaltener Leib. Als 
solcher kann er auch auf Heilung hoffen, selbst wenn es vorerst nur 
darum gehen dürfte, Verwundungen der einzelnen Glieder mit­
zuspüren und überhaupt gemeinsam Heilung zu suchen. Nur ge­
meinsam können wir wieder heil werden und die eschatologische 
Freude der Einheit in Christus erfahren. Ob das erst im Eschaton 
der Fall sein wird oder auch schon hier und jetzt aufscheinende Rea­
lität sein kann, bleibt eine in gemeinsamer Christusbindung und 
christlicher Hoffnung zu bewegende Frage.


